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littïë unb redjtë toenben, finb ardjitnebifdje Spiralen.*) ©ie gange Qetdjnung
ift fpmraetrtfcf). (9cad)©x. 81. Gsrnd): Sïu§ SJÎafEjematiï in Statur unb $unft.)
©d)öne Scf)itec£enlinien geigen baë SJiiingtiercïien, Nummulites, StBB. 30
unb ba§ ©cpiffëBoot, Nautilus, 816b. 81, Sn biefex Slbbilbitng feïjert toir
nod) ein gtoeiies ©pftem bon Würben, ba§ bo§ anbete unter gleichen 28in=
ïeln fdmeibet.

7. 8In ftereometrifdien formen feî)It eë beirt ©ietïorpet auct) nicbt, a6=

gefepen babon, baf. et ^triftalïe auëfdjeibei. Sept fdjbne lopobtomifdfe Sinien
erïennt nta,n auë ben StBBilbungen 32 unb 33. 5I6B. 32: ©raptolit auë
Dem EOcittelfilur. 8IBB. 33: SBenfceltreppenfdfnecïe,. ©reifen toit auf bie
2IBB. 28 guriuf, fo feïjen toit ïjiet fedjëfeitige Sßptamiben. Qt)ttnbtifcï)e
Stödten treten Bfierê tn bollïommenct gbbm auf, eBenfo bie £ugel. Stlë
auêgegeicBneteë öeifpiel fût ben fteget biene unë in Stbb. 34 bie ®egel=
fdjnetfe. ©ie Sinfe beS SBirbeltiiraugeë erinnert îtnê Daran, baß bie Siatur
felBft optifdjie Sötpet fdfaffen ïann. Optiî ift aber gerabe in biefcm ©eile
angetoanbte ©eometrie.

ïumtm, Ijolbn:
"Komm, tjolber Schlaf, örücf' faitft in öeine Ztrme
UTein mübes fjaupt, bas Cagmerï tft uollbradjf.
Unb breite fdjüpenb beine Bjanb, bie tuarme,
ÎDie eine Xïïutter überm Kinbe tt>ad}t.

Komm, polber Schlaf, neig' biet} gu mir pérnteber,
Zcimm non ben £ippen nod} mein Danfgebet
Unb fdjltefe mir bie müben Ztugenliber;
BefieI}I mid} Dem, ber uns gu Raupten ftept.

Komm, E}olöcr Sd}Iaf, prefi' fad}t auf meine IDange
Den legten Uuf, tuie eine UTutter tut;
Sann madjt mir aud) bie bunfle Zcadjt nid}t bange...
ÏDte œot}l, menn man im f)aud} ber Siebe ru£}t

îïlartfya Ütjomiiien.

2roeifrln &mnm?rfriftfjfn.
©ine gerienplauberei bon SWarie © teiger=ßenggen£iager.

„Sldj, toenn man nur fdjmt toieber toüfgte, toolfin bieë ^al)t in ben

©ommerferien. ©ie Einher tonnen 'toir ja, gottlob gu ben ©tofgeltern
ftfjicfen, ober, fallê eê ipnen nidft pafjt, geben toir fie toieber nad} St. inë

® SMefe ©pirate ïann man fic£) toie folgt entftanben benïen: ©ine ©erabe bretfe
fic| in einer ©bene um einen feften Sßunlt. Stuf ber ©eraben betoege fid) ein anberer
Sgunït. ©rfotgen beibe föetoegungen mit gleichförmiger ©efdjtoinbigïeit, fo folgt ber
betoegtidje Sßunft, ber beiben Settegungen get)ord)t, einer ardfimebifdjen ©pirate.

— 314 —

links und rechts wenden, sind archimedische Spiralenck) Die ganze Zeichnung
ist symmetrisch. (Nach Dr. A. Emch: Aus Mathematik in Natur und Kunst.)
Schöne Schneckenlinien zeigen das Münztierchen, ldlummulià, Abb. 30
und das Schifssboot, àutilu,?, Abb. 31. In dieser Abbildung sehen wir
noch ein zweites System von Kurven, das das andere unter gleichen Win-
keln schneidet.

7. An stereometrischen Formen fehlt es dem Tierkörper auch nicht, ab-
gesehen davon, daß er Kristalle ausscheidet. Sehr schöne loxodromische Linien
erkennt ma,n aus den Abbildungen 33 und 33. Abb. 32: Graptolit aus
dem Mittelsilur. Abb. 33: Wendeltreppenschnecke. Greifen wir auf die
Abb. 28 zurück, so sehen wir hier sechsseitige Pyramiden. Zylindrische
Röhren treten öfters m vollkommener Form auf, ebenso die Kugel. Als
ausgezeichnetes Beispiel für den Kegel diene uns in Abb. 34 die Kegel-
schnecke. Die Linse des Wirbeltierauges erinnert uns daran, daß die Natur
selbst optische Körper schaffen kann. Optik ist aber gerade in diesem Teile
angewandte Geometrie.

Komm, holder Schlaf!
Aomm, holder schlaf, drück' sanft in deine Arme
Mein müdes Haupt, das Tagwerk ist vollbracht.
Und breite schützend deine Hand, die warme,
Wie eine Mutter überm Ainde wacht.

Aomm, holder Schlaf, neig' dich zu mir hernieder,
Nimm von den Lippen noch mein Dankgebet
Und schließe mir die müden Augenlider;
Befiehl mich Dem, der uns zu Häupten steht.

Aomm, holder Schlaf, preß' sacht auf meine Wange
Den letzten Auß, wie eine Mutter tut;
Dann macht mir auch die dunkle Nacht nicht bange...
Wie wohl, wenn man im Hauch der Liebe ruht!

Zweierlei Sommerfrischen.
Eine Ferienplauderei von Marie S teiger-Lenggenhager.

„Ach, Wenn man nur schon wieder wüßte, wohin dies Jahr in den

Sommerferien. Die Kinder können 'wir ja, gottlob zu den Großeltern
schicken, oder, falls es ihnen nicht paßt, geben wir sie wieder nach A. ins

2 Diese Spirale kann man sich wie folgt entstanden denken: Eine Gerade drehe
sich in einer Ebene um einen festen Punkt. Auf der Geraden bewege sich ein anderer
Punkt. Erfolgen beide Bewegungen mit gleichförmiger Geschwindigkeit, so folgt der
bewegliche Punkt, der beiden Bewegungen gehorcht, einer archimedischen Spirale.
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®inberfeeim; fie finb fa bort in guter Pflege, ©ofefeie fam lefeteS Safer fo
rotbacfig feeim unb $rebi mit fo gutem Stfefeetit, toie ictj fie lange nidfet ge=
fefeen featte. ©ann finb mir biefe ©orge loS, benn ic£) rnufe geftefeen, in ben
Serien, ba finb mir gern frei unb ungefeinbert bon ®inberbaïïaft."

„Sa, mer'S aud) fo gut featte — mir müffen bie unfern fdfon
mitnehmen, unb 'bann fittb'S natürlidf nur fealbe Serien. Smmerfein, fort*
gebiert merbett mir ja aud mieber unb fifeen fdjon fleißig über ben 5ßrojfeef=
ten. ©agen ©ie einmal, liebe' gmau Stüüer, @ie marctt bod) letztes Safer
im „Sellebue" in ©.? SBie hxtr'S benn ba? Sd nteine in erfter Sinie
mit bem @ffen? ©od) mit Sutter geïodit? Xlnb miebiel ©änge? SbenbS
bod) aud) füfje Sad/ffeeife? Sier lll)r ©afé complet? — ober nur fimple?
— SBir leben ja fonft gemife einfad), aber baS muff id) fagett: beim ®ur=
aufentfealt, ba mollen mir unS etioaS leiften. ©iefe ipungerleiberei, abenbS
nidft einmal $Ieifd unb nur ©onntagS ©eflügel, mie Steier'S eS „fo ber=

nünftig" fanben — nidjt nad) meinem ©efdmad. Sßogu gel)' id) benn
fort, menn idi'ê nid)t beffer feaben fo'II als gu ipaufe? Sein, id) muß
jagen, ein fdjledjteb ©îner im ipotel îann mir bie Saune für ben gangen
©ag berberben, — Xlnb bann erft bie Settenfrage — bu lieber ©ott, id) bin
bod) gemife nid)t bermöl)nt, aber fdüefelid) *— man liegt eben bod) gern
möglidft meid); Seute, bie auf febem Sett jdflafen tonnen, finb mir einfa,d)
ein Sätfel. Sein, man nefeute mir'S niefit übel, aber mir fdjeint, baS ift
benn bod) eine gu midjtige $rage, too man ben brüten ©eil feines ©ageS
gubringt. •— 9ld) bu liebe geit, eS mürbe einem lein Stenfd glauben, ma§
eS ba alle§ gu berüdficljtigen gilt, menn man fid) bie ©ümmetfrifdje a,uS=

toäfelt. —i Stein Stann, ber madit ja nun leine Snffixüdje, eingig, bafe er
gern ein feqar Jerxen um fid) feat, mit benen er golitifieren unb einen
Safe madjen lann; aber baS mid er. ginbet er nicfjt bie redte ©efellfdjaft,
fo ift er imftanbe unb reift nad) gmei ©agen mieber ab; unb id) lann ifem
ba nid)t unredjt geben; man gefet bod fürt, um fid gu amüfieren. Sa ja, bie
©efellfdjaft, ba fdau id bann aud fefer brauf, man mag bod gern neue
©efiefeter jefeen, Selanntfdaften anlnüfefen, feine Unterhaltung feaben; menn'S
mir injbiefem ©tüd nidt feafet, bann ba,nle id fdjön für bie „lofenenbfte"
SuSfidt. >—©ie Einher fdtoärmen fa für einen Sergaufenfealt unb träumen
bon Pütjen unb SIfeenxofen ober'für einen @ee mit ©onbel unb Sab; aberba
feab' id gleid abgemunlen, befeüt' mid ber ipimmel -— mo ma.rt immer
llettern mufe, menn man einen ©dfritt bor'S |?auS fefet, ober emig ©obeS=

ängfte auSftefeen, mie beim SBaffer? — Sein, nein, fie füllen ja fider auf
ifere Sednung lommen. Stan ift baS bod ben ®inbern fdulbig, gemife, ©ie
miffen ja felbft, mie mir baS SBofel ber Einher immer am bergen liegt; baS

ift ja, bod) baS ©rfte, nidt?. ©rum benlen mir an ben „©dtoeigerfeof" in
3E„ mo mir bor gmei Saferen maren, ba finbet jebeS, maS ifem munbet, unb
für bie ®inber ift bort ein feiner ©feielfelafe mit ©dauleln, ©enniS, ©ro=
quetS, alles möglide, ba braud)' id '-mid ben gangen ©ag laum um fie gu
lümmern; für fdledteS SBetter gibt'S im ©aal 'SHabier unb ©rammofefeon
unb ©ifdffeielc, ^ettfdriften unb eine gange Stenge Süder, goeife unb
Àîlqra finb bod) folde Seferatten." —

Sa eben, mer jid'§ nur aud) fo leiften tonnte, nod gar in ÄriegS»
geiten, fo mit ber gangen gümilie in bie ©ommerfxifde gu giefeen!

&
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Kinderheim; sie sind ja dort in guter Pflege, Sophie kam letztes Jahr so

rotbackig heim und Fredi mit so gutem Appetit, wie ich sie lange nicht ge-
sehen hatte. Dann sind wir diese Sorge los, denn ich muß gestehen, in den
Ferien, da sind wir gern frei und ungehindert von Kinderballast."

„Ja, wer's auch so gut hätte — wir müssen die unsern schon
mitnehmen, und wann sind's natürlich nur halbe Ferien. Immerhin, fort-
gehen werden wir ja auch wieder und sitzen schon fleißig über den Prospek-
ten. Sagen Sie einmal, liebe Frau Müller, Sie waren doch letztes Jahr
im „Bellevue" in G.? Wie war's denn da? Ich meine in erster Linie
mit dem Essen? Doch mit Butter gekocht? Und wieviel Gänge? Abends
doch auch süße Nachspeise? Vier Uhr Cafp complet? — oder nur simple?
— Wir leben ja sonst gewiß einfach, aber das muß ich sagen: beim Kur-
aufenthalt, da wollen wir uns etwas leisten. Diese Hungerleiderei, abends
nicht einmal Fleisch und nur Sonntags Geflügel, wie Meier's es „so ver-
nünftig" fanden — nicht nach meinem Geschmack. Wozu geh' ich denn
fort, wenn ich's nicht besser haben soll als zu Hause? Nein, ich muß
sagen, ein schlechtes Diner im Hotel kann mir die Laune für den ganzen
Tag verderben. — Und dann erst die Bettenfrage — du lieber Gott, ich bin
doch gewiß nicht verwöhnt, aber schließlich -— man liegt eben doch gern
möglichst weich; Leute, die auf jedem Bett schlafen können, sind mir einfach
ein Rätsel. Nein, man nehme mir's nicht übel, aber mir scheint, das ist
denn doch eine zu wichtige Frage, wo man den dritten Teil seines Tages
zubringt. — Ach du liebe Zeit, es würde einem kein Mensch glauben, was
es da alles zu berücksichtigen gilt, wenn man sich die Sommerfrische a,us-
wählt. —l Mein Mann, der macht ja nun keine Ansprüche, einzig, daß er
gern ein pagr Herren um sich hat, mit denen er politisieren und einen
Jaß machen kann; aber das will er. Findet er nicht die rechte Gesellschaft,
so ist er imstande und reist nach zwei Tagen wieder ab; und ich kann ihm
da nicht unrecht geben; man geht doch fort, um sich zu amüsieren. Ja ja, die
Gesellschaft, da schau ich dann auch sehr drauf, man mag doch gern neue
Gesichter sehen, Bekanntschaften anknüpfen, seine Unterhaltung haben; Wenn's
mir inchiesem Stück nicht paßt, dann danke ich schön für die „lohnendste"
Aussicht.-—Die Kinder schwärmen ja für einen Bergaufenhalt und träumen
von Kühen und Alpenrosen oderstür einen See mit Gondel und Bad; aher da
hab' ich gleich abgewunken, behüt' mich der Himmel '— wo man immer
klettern muß, wenn man einen Schritt vor's Haus setzt, oder ewig Todes-
ängste ausstehen, wie beim Wasser? — Nein, nein, sie sollen ja sicher auf
ihre Rechnung kommen. Man ist das doch den Kindern schuldig, gewiß, Sie
wissen ja selbst, wie mir das Wohl der Kinder immer am Herzen liegt; das
ist ja, doch das Erste, nicht? Drum denken wir an den „Schweizerhof" in
T., wo wir vor zwei Jahren waren, da findet jedes, was ihm mundet, und
für die Kinder ist dort ein seiner Spielplatz mit Schaukeln, Tennis, Cro-
quets, alles mögliche, da brauch' ich -mich den ganzen Tag kaum um sie zu
kümmern; für schlechtes Wetter gibt's im Saal Klavier und Grammophon
und Tischspiele, Zeitschriften und eine ganze Menge Bücher, Fritz und
Klara sind doch solche Leseratten." —

Ja eben, wer sich's nur auch so leisten könnte, noch gar in Kriegs-
zeiten, so mit der ganzen Familie in die Sommerfrische zu ziehen!

5
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Sdj Blättere in ben Stuffabheften meiner Einher, meines neunjährigen
jungen unb meines gmölfjäfirigen Stäbchens. (SS ftnb „freie Stuffätge";
ihr Sefirer täjjt fie frifd) bon ber SeBer meg bon bem Berichten, maS in ßuft
unb Seib ihr iperg Beioegt, unb fo finb biefe föefte a,ufxic£)tigfte unb leben»
bigfte ®o!umente all ihrer fïinbheitSerlebntffe unb »intereffen, für (SItern
unb Seigrer ein ïlarer ©Riegel ihrer jungen empfängniSfreubigen ©eeten
unb ein ©djtüffet inS'tReid) ihrer ©efüt)Ie. Xtnb toaS für Silber finb'S, bie
fid) fo tief eingruben, baf) fie ber fdjriftlidjen SBiebergaBe für SBert erachtet
tourben? Sun, ba fteïjt am Stnfang toaS bon ben Kaninchen unb bon ben
Hühnern, tiefireid) SeobadjteteS, unb bann ein mifjglücfter Serfucf), eine
felBftgefertigte güugmafcEiine gu BefdjreiBert ; unb bann ïommen bie ©om=
merferien, unb — oh, ba fprubett eS nur fo hetauS ' mie ein Quell,
ber mit fieBen SIrmen gugleicf) herborfdjie^t : Xtnfer Seben auf ber Slip.
Sa, maS mar benn gar fo ©d)öneS bort? (Sin ©ranb Jpotel mit allem
Komfort ber ftteugeit? Xabte b'hote mit bieten ©ängen? Shtrparï mit
feinen fanbbeftreuten Sßromenabentoegen unter Halmen unb gtoifchen Bunten
Rabatten? ®urfapette unb (Sorfoteben? freine Einher unb elegante ©a»
men unb tperren? —• S<h meifj nicht, ob fie über baS alleS fo biet gu fdjrei=
Ben gehaBt hätten. Stein, ba heifit eS: tlnfere fpütte — ber Srui.nen, bie
©eifjen — bie Sttpmeibe — bie ©ennerei — unfere SluSflüge -— an bie
©renge — Bei ben ©olbaten — auf bem i$ig 2. — bie SluSficht — mie mir
eine SrücEe Bauen üBer ba,§ SBilbmaffer, mie... mie baS gange übrige
©chuljahr nichts anbereS.alS bon itnferem Sttpleben —.„ja, unb meifjt bu,
Stutter, ich Bin halt noch lange nicht fertig, ich toerbe noch im nächftcn
©chuljahr meiter bran fdjreiben."

Xtnb boäj, ich barfS Beinah nicht fagen — foil id) nochmals bie tjalB mit=
leibigen, halB fpottifdgen Stide auf mich laben, bie ich erntete, a,!S mir unfern
(Sntfchlufj ïunbtaten, ®riegSferien gu herbringen irgenbmo in einer ein»
famen Staienfäffhütte auf ben Sünbnerbergen? SSaS, auS bem fchönen eige=

nen Steft am fonnigen $ang überm ©ee, um baS unS fo biete Beneiben, bon
aïï ben praïtifcfien Einrichtungen meg in eine llrbätertjütte, mo eS galt,
nach ^öt)Ienmenf(henmeife gu leben, auf ©trohmatratgett gu fchlafen unb
auf offenem $euer in rußigen Ueffeln gu ïodjen, menn möglich noch baS

ßotg bagu git fudjen unb in meitern XtmïreiS ïeine Stenfd)enfeele, bie reinfte
Stobinfonabe? (Shm ahnungSbotten (Snget ihr — ja eS mar mirïlich fo).
S8aS, unb ben Sßrobia,nt bom ©at herauffchleppen unb fogar bie Stitch toeit
her holen unb fetbft ïochen unb alte ipauSarbeit berrid)ten? ©ante, ba
Bleiben mir gehnmal tieBer gu tpattfe. — SBahrlid), ich gtauBe, attgubiet ©eift
hat man mir, ber ipauSfrau, bagrtalS nicht gugefchrieBen, unb menn ich et)r=

lieh fein foil, fo muf; ich geftehen, bah ich mit etmeldjen Qmeifetn an ber 3sn=

tenfität 'meines eigenen geriengemtffeS an bie ffteifeborbereitungen
ging. SIBer eben bie Einher, biefe rnenfehgemorbene gappetnbe greube! Xtnb
ber Safer, jber biefeS ©orabo auSfinbig gemacht hatte unb Beftiirmt mürbe,
fobatb er bie Stafenfpifse geigte: „Xtnb hat eS auch .©eifjen? Xtnb ber
SBatb, fagft 'bu, gleich hinterm fpauS? Xtnb Sturmettiere pfeifen? Xtnb
Sttpenrofen unb (Sbetmeifs, bah hoir fetber pflüden tonnen? Xtnb ©emfen?
Xtnb fetber tpotg fud)en? Xtnb Stitdj holen auf ber obern 2ïïp? £> ja,
gern, gemif3 motten mir bem Stüetti helfen."
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Ich blättere in den Aufsatzheften meiner Kinder, meines neunjährigen
Jungen und meines zwölfjährigen Mädchens. Es sind „freie Aufsätze";
ihr Lehrer läßt sie frisch von der Leber weg von dem berichten, was in Lust
und Leid ihr Herz bewegt, und so sind diese Hefte aufrichtigste und leben-
digste Dokumente all ihrer Kindheitserlebnisse und -interefsen, für Eltern
und Lehrer ein klarer Spiegel ihrer jungen empfängnisfreudigen Seelen
und ein Schlüssel ins'Reich ihrer Gefühle. Und was für Bilder sind's, die
sich so tief eingruben, daß sie der schriftlichen Wiedergabe für Wert erachtet
wurden? Nun, da steht am Anfang was von den àminchen und von den
Hühnern, liebreich Beobachtetes, und dann ein mißglückter Versuch, eine
selbstgefertigte Flugmaschine zu beschreiben; und dann kommen die Som-
merferien, und — oh, da sprudelt es nur so heraus'wie ein Quell,
der mit sieben Armen zugleich hervorschießt: Unser Leben auf der Alp.
Ja, was war denn gar so Schönes dort? Ein Grand Hotel mit allem
Komfort der Neuzeit? Table d'hote mit vielen Gängen? Kurpark mit
feinen sandbestreuten Promenadenwegen unter Palmen und zwischen bunten
Rahatten? Kurkapelle und Corsoleben? Feine Kinder und elegante Da-
men und Herren? —> Ich weiß nicht, ob sie über das alles so viel zu schrei-
ben gehabt hätten. Nein, da heißt es: Unsere Hütte — der Brunnen, die
Geißen — die Alpweide — die Sennerei — unsere Ausflüge — an die
Grenze — bei den Soldaten — auf dem Piz L. — die Aussicht — wie wir
eine Brücke bauen über das Wildwasser, wie... wie das ganze übrige
Schuljahr nichts anderes ass von unserem Alpleben — „ja, und weißt du,
Mutter, ich bin halt noch lange nicht fertig, ich werde noch im nächsten
Schuljahr weiter dran schreiben."

Und doch, ich darfs beinah nicht sagen — soll ich nochmals die halb mit-
leidigen, halb spöttischen Blicke auf mich laden, die ich erntete, a,Is wir unsern
Entschluß kundtaten, Kriegsferien zu verbringen irgendwo in einer ein-
samen Maiensäßhütte auf den Bündnerbergen? Was, aus dem schönen eige-
neu Nest am sonnigen Hang überm See, um das uns so viele beneiden, von
all den praktischen Einrichtungen weg in eine Urväterhütte, wo es galt,
nach Höhlenmenschenweise zu leben, auf Strohmatratzen zu schlafen und
auf offenem Feuer in rußigen Kesseln zu kochen, wenn möglich noch das
Holz dazu zu suchen und in weitem Umkreis keine Menschenseele, die reinste
Robinsonade? (Ihr ahnungsvollen Engel ihr — ja es w ar wirklich so).
Was, und den Proviant vom Tal heraufschleppen und sogar die Milch weit
her holen und selbst kochen und alle Hausarbeit verrichten? Danke, da
bleiben wir zehnmal lieber zu Hause. — Wahrlich, ich glaube, allzuviel Geist
hat man mir, der Hausfrau, dgmals nicht zugeschrieben, und wenn ich ehr-
lich sein soll, so muß ich gestehen, daß ich mit etwelchen Zweifeln an der In-
tensität 'meines eigenen Feriengenufses an die Reisevorbereitungen
ging. Aber eben die Kinder, diese menschgewordene zappelnde Freude! Und
der Vater, cher dieses Dorado ausfindig gemacht hatte und bestürmt wurde,
sobald er die Nasenspitze zeigte: „Und hat es auch .Geißen? Und der
Wald, sagst chu, gleich hinterm Haus? Und Murmeltiere pfeifen? Und
Alpenrosen und Edelweiß, daß wir selber pflücken können? Und Gemsen?
Und selber Holz suchen? Und Milch holen auf der obern Alp? O ja,
gern, gewiß wollen wir dem Müetti helfen."



— 317 —

„Sa, aber ihr toifjt, toir toerben fetjr einfach leben, einfacher alg gu
föaufe, unb eg toirb nicht fein, toie bie anbernmaje im fpoteL"

„0, bag begehren toir gar nidjt, toir to o 11 e n gar nicht ftunbenlang
bei Sifdj fipen unb toarten unb ung langtoeilen."

SSirïlicf), toenrt id) mir'g redjt überlegte — intoer Seit, bie man jeben
Sag gum llmgiehen für fid) unb bie Einher bra,ucE)te, bie man an ber Safel
üerfa|, ïonnte 'toobjl ba oben bie gange ®od)=, ©h= unb Säumunggarbeit et»
lebigt toerben; ja, eg fei, um ber Einher 'toiHen.

0b id] eg nicht bereuen toürbe? —
©OH id) ergäbjlen bon jenen innerlid) unb äujjerlid) fonnigen Sagen

unb SBodjen mitten in einer unbergleidjlidien ©ebirggtoelt, in einer Stille
unb ©infamfeit, bie ïein $ßfiff einer Sofomottoe unb ïein Sdjtoa^en einer
grembenfd)ar entheiligte, too nur eine übermächtige Satur fetbft gu ung
fprad), übertoältigenb im Staufen beg Sergftromg, beraufcpenb im Saufen
beg Sßinbeg im Sergtoalb unb unenblicf) lieblid) ïofenb im taufenbfältigen
Summen unb 3irf>en ihrer tounbetfam reiben Snfeftentoelt ; too fein
©ärtner Seppidjbeete erneuerte, aber too bie iftatut felbft in bie gefjeimften
Sßinfel ihrer SSerfftatt fel)en lief; unb ung ihr etoigeg SBerben unb Sergehen
offenbarte am ©etoaltigften toie a,m ^leinften, too feine Schaufel, fein Sen»
nigplap unb fein Singjpiel für Unterhaltung ber Einher forgte, aber too
iftatut felbft ihr Silberbuch bor uns» augbreitete, jeben Sag neu unb anberg,
ba§ man e§ nie apgfdjaute, too nicht alle Sage ettoag ifteueg „log" toar für
bie ©äffe, too aber jeber Schritt eine ©ntbedung, ein ©rlebnig Bebeutete, too
eg feine toeidjen Setten gab, aber alle Stbenb ein ©emüt mit reinfter Suft
getränft: Sßelt, toie bift bu fdjön! ®eine Sederbiffen, aber bie ©rfenntnig;
toie unbebeutenb ift bag aïïeg, toag gu unferem 2ftunb hineingeht, unb toie
reich, toie unfäglid) reich macht ung bag, toag bie Slugen trinfen, toag bie
Seele erlebt; too nichtg toar, fich gu „a,müfieren", aber too aHeS ber greube
heil'gen ©ötterfunfen entgünbete. Sa, g r e u b e muh bic Sngenb fennen
lernen, nicht Sergnügen. Xtnb $reube ift nicht eine prunfenbe Sreibhaug»
pflange, gehegt für bie ^eftfäle beg Seichtumg, 'fie ift ein ißflängdien Überalt
für jene, bie Slugen haben gü fehen unb ©hren gu hären.

tftein, ich brauche nicht all bie glüdlichen Stunben aufgugählen bort
oben. S<h benfe, toenn Einher in biefem SUter nicht mübe toerben, bon
foldjen gerientagen gu fcfjreiBen, Stuffäpe gu fchreiben, in benen feine Sahn»
ftationen aufgegählt finb unb feine '2ftaf)Igeiten, fein Sftenu, fo ift
tooht ber Setoeig genügenb erbrad)t ba,für, bah foldje fetten, too fidj gtoar
bag äuherliche ßeben aufg Siinritibfte geftalten fann, ein 0ueH beg ©lüdeg
unb fpäterer fühefter IHnbljeitgerinnerungen finb unb, — toag im Seitalter
ber nationalen ©rgieljung nicht gu beradjten ift >— fie laffen bag finblich*
empfängliche ©emüt ftatt beg internationalen berflaüjenben ©eifteg, ber im
Ipotel toopnt, ein Stücf tpeimatboben aufg einbringlichfte erfennen unb aufg
innigfte erleben, unb bag ift mehr toert alg einige Sommerfrifche=Sefannt»
fdjaften unb ein paar Sffiochen ©aumengenuh für ung ©rtoadjfene.

freilich, toer mit ben Slnfpritdjen beg ftäbtifchen tpaugljaltg unb ftäbti»
fcher ®üd)e in foldje Reiten geht, ftatt mit ben gefunben unb öernünftigen
beg Serglerg, toer meint, feine pifanten Saucen unb Sedereien ba oben öer»

langen gu bürfen, ber hat ben Sinn folcpen Slufenthalteg, folcfjert urtoi'tchfi»
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„Ja, aber ihr wißt, wir werden sehr einfach leben, einfacher als zu
Hause, und es wird nicht sein, wie die andernmafe im Hotel."

„O, das begehren wir gar nicht, wir wollen gar nicht stundenlang
bei Tisch sitzen und warten und uns langweilen."

Wirklich, wenn ich mir's recht überlegte — in wer Zeit, die man jeden
Tag zum Umziehen für sich und die Kinder brauchte, die man an der Tafel
versaß, konnte > Wohl da oben die ganze Koch-, Eß- und Räumungsarbeit er-
ledigt werden; ja, es sei, um der Kinder'willen.

Ob ich es nicht bereuen würde? —
Soll ich erzählen von jenen innerlich und äußerlich sonnigen Tagen

und Wochen mitten in einer unvergleichlichen Gebirgswelt, in einer Stille
und Einsamkeit, die kein Pfiff einer Lokomotive und kein Schwatzen einer
Fremdenschar entheiligte, wo nur eine übermächtige Natur selbst zu uns
sprach, überwältigend im Brausen des Bergstroms, berauschend im Sausen
des Windes im Bergwald und unendlich lieblich kosend im tausendfältigen
Summen und Zirpen ihrer wundersam reichen Jnsektenwelt; wo kein
Gärtner Teppichbeete erneuerte, aber wo die Natur selbst in die geheimsten
Winkel ihrer Werkstatt sehen ließ und uns ihr ewiges Werden und Vergehen
offenbarte am Gewaltigsten wie gm Kleinsten, wo keine Schaukel, kein Ten-
nisplatz und kein Ringspiel für Unterhaltung der Kinder sorgte, aber wo
Natur selbst ihr Bilderbuch vor uns ausbreitete, jeden Tag neu und anders,
daß man es nie apsschaute, wo nicht alle Tage etwas Neues „los" war für
die Gäste, wo aber jeder Schritt eine Entdeckung, ein Erlebnis bedeutete, wo
es keine weichen Betten gab, aber alle Abend ein Gemüt mit reinster Lust
getränkt: Welt, wie bist du schön! Keine Leckerbissen, aber die Erkenntnis:
wie unbedeutend ist das alles, was zu unserem Mund hineingeht, und wie
reich, wie unsäglich reich macht uns das, was die Augen trinken, was die
Seele erlebt; wo nichts war, sich zu „gmüsieren", aber wo alles der Freude
heil'gen Götterfunken entzündete. Ja, Freude muß die Jugend kennen
lernen, nicht Vergnügen. Und Freude ist nicht eine prunkende Treibhaus-
pflanze, gehegt für die Festsäle des Reichtums, hie ist ein Pflänzchen Überall
für jene, die Augen haben zu sehen und Ohren zu hören.

Nein, ich brauche nicht all die glücklichen Stunden aufzuzählen dort
oben. Ich denke, wenn Kinder in diesem Alter nicht müde werden, von
solchen Ferientagen zu schreiben, Aufsätze zu schreiben, in denen keine Bahn-
stationen aufgezählt sind und keine Mahlzeiten, kein Menu, so ist
Wohl der Beweis genügend erbracht dafür, daß solche Ferien, wo sich zwar
das äußerliche Leben aufs Primitivste gestalten kann, ein Quell des Glückes
und späterer süßester Kindheitserinnerungen sind und, — was im Zeitalter
der nationalen Erziehung nicht zu verachten ist >— sie lassen das kindlich-
empfängliche Gemüt statt des internationalen verflachenden Geistes, der im
Hotel wohnt, ein Stück Heimatboden aufs eindringlichste erkennen und aufs
innigste erleben, und das ist mehr wert als einige Sommerfrische-Bekannt-
schaften und ein paar Wochen Gaumengenuß für uns Erwachsene.

Freilich, wer mit den Ansprüchen des städtischen Haushalts und städti-
scher Küche in solche Ferien geht, statt mit den gesunden und vernünftigen
des Berglers, wer meint, seine pikanten Saucen und Leckereien da oben ver-
langen zu dürfen, der hat den Sinn solchen Aufenthaltes, solchen urwüchsi-
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gen SanblebenS nidjt erfaßt unb gehört nidjt hinein; et bilbe fid) aber ja
nidjt ein, beSljalb ein Ijöhetftebenbet Sulturmenfdj p fein, benn toaste
Kultur füTEjrt gut iRaiut gutüd.

fünf jJHinutm iBürgtrhunür.
©et ftaatSbürgetlidje llnterridjt fdjeint mit nidjt blofj barum eine iftot=

toenbigïeit, eine unentbehrliche ©rgängung unfetet SdjuIBilbung unb @t=

gieljung gu fein, toeil babutd) baS baterlänbifdje ©tubfinbcn unb ©enïen ge=

förbeti, baS ©efül)l bet gufammengeïjôrigïeit bei unfettn bierffiradjigen
SSotïe geftârït toerben ïann, fonbetn auS bem aïïgemeineren ©tunbe, toeil,
je greffer bie iRedjte beS ©ingelnen finb, aud) bie ^»flidjten jebem unb mög=
lidjff fridjgeitig gum SSetoufftfein gebracht toerben müffen. Se genauer bet
^Bürger ben StganiSmuS beS ©taateS ïennt, befto el)et ift et aud) imftanbe,
bie Verrichtungen, bie iljm als ©lieb beS ©angen gufallen, auSgufûïjten unb
et toirb fie um fo toiïïiget übernehmen, als fie iljm in feinet ©igenfd)aft a,!S
STcitarbeiter — toenn nid)t als 2Kitfcf)öf)fer — am SBotjI bet ©efamtheit baS
etbiabenbe ©efitïjl toaïjret SJÎenfdjentoûtbe betteiîjen. Dïjne biefeS ©efüljl
beS ©ingeinen ift eine richtige ©emoïratie unbenïbat. ©ie ©igenherrfdjaft
beS âîoIïeS abet fdgeint unS bie allgemeiner toetbenbe ©tagtSform ber 8u=
ïunft gu fein, (ipätte ©eutfd)Ianb nidjt am ©teifjigjähtigen Stieg geblutet,
toare eS bleute OotauSfidjtlich bereits gu biefet burcfjgebtungen, ba feine 23üt=

get für bie ©emoïratie gtoeifelloS reifet finb als bie ehemaligen Untertanen
beS garen,)..

9?id;t erft feit ber ©rünbung bet 9?euen f3elbetifd)en ©efeïïfdjaft, fom
betn bereits feit Sahrgeljnten trieben benn a,ud) bie Sehtet bet äJtittelfchuIen
ftaatSbütgerlichen Unterricht, unb bei ben eibgenöffifdjen 2JfaturitätS|)tüfun=
gen tourbe ben Sanbibaten mit fRecfjt auf ben Sahn gefühlt, ob fie in ber
fdjtoeigetifdjen 23erfaffungSgefc£)id)te unb in bet gegentoärtigen ©tbnung bet
joolitifdjen ©inge betoanbert feien. 9^idE)t nur, toeil bieS gut allgemeinen
Silbung gehört, fonbetn toeil ber ©ebilbete ohne biefe SenntniS unb beten
Stntoenbung feine Pflichten als Sbütget eineS bemoïtatifdjen ©emeintoefenS
fdjledjthin nidjt gu erfüllen betmag, gefdjtoeige, bah er, toaS bodf) bet gall
fein füllte, feinet nähern unb toeitern Umtoelt öotbilblid) fein ïônnte.

Sîeulicfj gab fid) mit ©elegenheit, einet folctien Prüfung beigutoohnen
unb idj toat erfreut gu fehen, bah utan ben Vtüffingen auf bem gelbe ber
SSetfaffungSïunbe enetgifdj unb gielbetouht auf bie ©ifen ging, erlebte aber
fchliehlidj eine ©nttäufdjung, bie midj gu biefen geilen nötigt.

Vadjbem ein Prüfling bem. ihn grüfenbe* Sehret SluSïunft gegeben
hatte übet bie SBaïjt bet National« unb ©tänberäte, bie SSebeutung ber
SunbeSöerfgmmlung, ïam ber 5ßtüfenbe auf bie 2Saï)I ber ShmbeSräte unb
bie 23oïïmacf)ten gu ffnedjen, mit toeldjen ber ShmbeSrat als oberfte SanbeS«
behörbe auSgerüftet ift, unb fragte bann „nebenbei", ob ber Santon gütid)
aud) einen Vertreter im SSunbeSrate habe. gdj glaubte, er toode ben 5ßtüf=
ling aufS @iS führen, muhte aber gu meinem gtofjen ©rftaunen toahtneh*
men, bah et felbet babei einbrach.

©er Prüfling bejahte nämlid) bie gtage unb erïlârte auf bie toeiter
an ihn geftellte, toie benn biefer SSertreter biet^e, eS fei ipett ÜBunbeSrat

gorter. ©arauf entgegnete ber Sehtet, baS ftimme riidjt, benn gotter fei
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gen Landlebens nicht erfaßt und gehört nicht hinein; er bilde sich aber ja
nicht ein, deshalb ein höherstehender Kulturmensch zu sein, denn wahre
Kultur führt zur Natur zurück.

Fünf Minuten Mrgerkunde.
Der staatsbürgerliche Unterricht scheint mir nicht bloß darum eine Not-

wendigkeit, eine unentbehrliche Ergänzung unserer Schulbildung und Er-
ziehung zu sein, weil dadurch das vaterländische Empfinden und Denken ge-
fördert, das Gefühl der Zusammengehörigkeit bei unserm viersprachigen
Volke gestärkt werden kann, sondern aus dem allgemeineren Grunde, weil,
je größer die Rechte des Einzelnen sind, auch die Pflichten jedem und mög-
lichst frühzeitig zum Bewußtsein gebracht werden müssen. Je genauer der
Bürger den Organismus des Staates kennt, desto eher ist er auch imstande,
die Verrichtungen, die ihm als Glied des Ganzen zufallen, auszuführen und
er wird sie um so williger übernehmen, als sie ihm in seiner Eigenschaft a,ls
Mitarbeiter — wenn nicht als Mitschöpfer — am Wohl der Gesamtheit das
erhabende Gefühl wahrer Menschenwürde verleihen. Ohne dieses Gefühl
des Einzelnen ist eine richtige Demokratie undenkbar. Die Eigenherrschaft
des Volkes aber scheint uns die allgemeiner werdende Stagtsform der Zu-
kunft zu sein. (Hätte Deutschland nicht am Dreißigjährigen Krieg geblutet,
wäre es heute voraussichtlich bereits zu dieser durchgedrungen, da seine Bür-
ger für die Demokratie zweifellos reifer find als die ehemaligen Untertanen
des Zaren.).

Nicht erst seit der Gründung der Neuen Helvetischen Gesellschaft, son-
dern bereits seit Jahrzehnten trieben denn guch die Lehrer der Mittelschulen
staatsbürgerlichen Unterricht, und bei den eidgenössischen Maturitätsprüfun-
gen wurde den Kandidaten mit Recht auf den Zahn gefühlt, ob sie in der
schweizerischen Verfassungsgeschichte und in der gegenwärtigen Ordnung der
politischen Dinge bewandert seien. Nicht nur, weil dies zur allgemeinen
Bildung gehört, sondern weil der Gebildete ohne diese Kenntnis und deren
Anwendung seine Pflichten als Bürger eines demokratischen Gemeinwesens
schlechthin nicht zu erfüllen vermag, geschweige, daß er, was doch der Fall
fein sollte, feiner nähern und weitern Umwelt vorbildlich sein könnte.

Neulich gab sich mir Gelegenheit, einer solchen Prüfung beizuwohnen
und ich war erfreut zu sehen, daß man den Prüflingen auf dem Felde der
Verfassungskunde energisch und zielbewußt auf die Eisen ging, erlebte aber
schließlich eine Enttäuschung, die mich zu diesen Zeilen nötigt.

Nachdem ein Prüfling dem ihn prüfende« Lehrer Auskunft gegeben
hatte über die Wahl der National- und Ständeräte, die Bedeutung der
Bundesversammlung, kam der Prüfende auf die Wahl der Bundesräte und
die Vollmachten zu sprechen, mit welchen der Bundesrat als oberste Landes-
behörde ausgerüstet ist, und fragte dann „nebenbei", ob der Kanton Zürich
auch einen Vertreter im Bundesrate habe. Ich glaubte, er wolle den Prüf-
ling aufs Eis führen, mußte aher zu meinem großen Erstaunen wahrneh-
men, daß er selber dabei einbrach.

Der Prüfling bejahte nämlich die Frage und erklärte auf die weiter
an ihn gestellte, wie denn dieser Vertreter heiße, es sei Herr Bundesrat
Forrer. Darauf entgegnete der Lehrer, das stimme nicht, denn Forrer sei
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